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Taubmanniana.
Wer weiß noch on Friedri Taubmann, weiland

Profeſſor dey Dichtkunſt und der önen Wiſſenſchaften
von 1595 bis 1613 an der Univerſität Wittenberg
wüßte au nichts von ihm, wenn mir nicht einmal Uunter
en Schmökexn ein leines chweins dernes und gar

Büchlein H  ugeflogen ware: 4—.3
oder des unreichen Poetens Friedrich aub⸗

nachdenckliches L arfſinnige
Sprüche, Auge Hof⸗ und ſcher

t e Stu-
dentenre den, wie auch deſſen en kwür  ige Ge⸗
E, artige egebenheiten und was dem allen
gleichför mig? aus dem Jahre. 1710 „Franckfurt und
Leipzig bey Meyern, mit einem Kupfer des ſinn
reichen Poeten verzieret.“ Er muß ein in einer Zeit, un der VV
Originale gab, beſonders veranlagtes rigina geweſen ſein,
ein frommer, antirömiſcher Proteſtant, ein anerkannter Ge⸗
lehrter und Poet, der ſofort mit allerhan lateiniſchen Verſen
dienen konnte, ein ewußter eu  er, kernig und knorrig,
oft ſo EeL in inem Humor ud ſeiner Satire, daß man leſe
ſeine Bemerkungen kaum wiedergeben kann, die das Häß⸗
liche ohl eindeutig nennen, aber an den Pranger tellen,
und ſo unbeſie bar ſchlagfertig, daß die er auf ſeiner
Seite hatte, die Spötter muündtot ge acht wurden. Er Dar
ein beim Urfl 4  en Hofe agern geſe ener, aber durch die
Schläge ſeiner Satire auch gefürchteter Gaſt und mo
veilen als ei geiſtreicher Hofnarr angeſehen verden.
Damals cheiN. man aber eTL WorZIIX und Streiche ganz
aut verdaut zu en

Der ungeüannte He 9e — ſagt In der Vor⸗

rrn
rede: brauche nicht die Schminke beſöndren Lobens ſeines
Helden, denn Taubmanns ame allein enüge, „daß einen
Leſer charmieren und ein curieuſes Ge üth auf einmal ein 2
nehmen kann“ „Die neubegierige Weltiſt von einer artigen
Complexion und hat aſt die atur der kützlichen eiber
an So hier allen, „welche lateini  en und
frantzöſiſchen racetamenten ſatt nd überdrüſſig gegeſſen
haben“, ein an enehmes **

2—4.
aufgeſetzet

und —.— werden.
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allerhand „Judicia; Ttetle und gelehrterMänner Gedanken über Taubmann und ſeine Schriften“,meiſt In lateiniſcher Sprache und vielfach Iin metriſcher Form,wird in einem weiten eil „das wohlgeführte Leben und das
na  iche Lebensende Friedrich Taubmannens“ blumen⸗
reich beſchrieben. „Es gibt * e M trel, ſich un

machen, durch ſtets währende F
N tz. u de Geſchlechts ＋

„

＋

5 Uur den nach dem ode

habenden. unſterblichen N .

＋ m“. ene Mittels
können auch die „unvernünfftigen Tiere Entfliehungder gäntzlichen Vernichtung gebrquchen, dieſes omm allein
denen vernünfftigen Creaturen zu“. Das etztere iſt AIn allen
Stücken eit fürzuziehen“. Durch das „tieffe Grab“ wird

nicht vermindert, ebenſowenig wie die Höhe der
Pyramiden durch ihren In die Erde gelegten run ondern„ſteigt ſo auf wie des Magellans iegende  S Schiffdiß große Rund umläufft“ Darum Oll jeder „mit äuſerſten“Vermögen darnach ſtreben, Ehrezund Ruhm 3u erlangen „Diere iſt die allerbeſte Anreizung, wunderwürdige —  achen
5 verrichten. Da en zwar viele falſche Wege ein
geſchlagen, Ehrengedächtnis erlangen wie mit *ſeiner Statue Antorff, die zerbrochen wurde, und Heroſtratu

S mit Einäſcherun des Epheſiniſchen Tempels Weraber Tlich lebt und rau ſeekig ſtirbt“, dem entſprießtNachr und „ſein Lob Wir. mit vollem ber den
ganzen rokreiß ausgeblaſen“ enn jemand, ſo iſt deſſenwürdig Ahrte Friedri8.Taubmann, WeylanPoeta, ilologus und Professor Umanitatis auf der Uur⸗fürſtl. Univerſitä Witten erg“. „Wer ſo al eine
Sonne gegläntzet“, den will. der. Chroniſt als ein leinerApelles mit einigen lebendigen arben abconterfeyen und
als ein ſihimmerndes Tugendli auf den Leuchter ſetzen“.„Bis nach Dännemarck, Franckreichund Engelland U. A. habe
man ihn als ein „Meer aller Hünſte und Wiſſenſchafftenadmiriretz“. Nach ſo bombaſtiſch Einleitungswor⸗te tellt-er daß dieſen gantzen Europa funkelnden Edelſtein das edle Sachſen aus dem lieblichen uk⸗

entlehne hat Er noch andre aus dieſemſtammenpe Leuchten der Wiſſenſchaft wie Martin ollichius,
der dem Kurfürſt Fridericus den Rat gegeben habe, uin
Wittenberg erne hohe Schule en Wie B „Ulisses,
das unbekannte Ithaca, der CTre—— Cicero das nichtswürdigeArpinum, Melan  bn das „Kothige Bretta geadelt aben,E nn das „Fränckiſche Wonses“ Mareus Taubmann,



142 Pfarrer J Lie Schwencker, Berlin⸗Charlottenburag

ein Vater, ein Schuſter und Barbara Hoffmannin aren
ſeine Aarmen aber frommen TN Nach des Vaters ode
gat ein Stiefvater Schneider ſein Stieffſöhnlein
wohl auferzogen, auch nachdem EmMe treuhertzige tieff
mutter4. NI ſGiner Mutter telle rat Er wurde
ch 18 handwerkt auserſehen, iſt aber „lieber mit der
Gelehrten (Schriften und Büchern al  O mit der S  chnei  —
der thren Stech⸗ und pitzigen Nehenodeln umgegangen“
Der Stiefvater!führte ihn nach Cülmbach n die Schule
„Mit ſeinem PalrImonloO, welches Graſchen geweſen“
Dann hat „nicht dem ſchädlichen M iggang oder andren
Uppigkeiten, viel weniger den en Syrenen dieſer
Welt, wodurch die üpfrige JugendN ei verführet
wird, Gehör gegeben, ondern eines Studirens leißig ab⸗
gewartet“. Er mußte ſeiner rmu In den Jahren

Culmbach „Ennen u bgeben und
mit ſeinem Brodt⸗Sack für andrer CUute Thüre ſingen“.
Dann 2 kam. in da vom Fürſten5 Anſpach geſtiftete
„Gymnaſium H 8 · B n“.Er „excellierte“ chon
damal „In der Poeſis und Dichterkunſt“.74 Davon „Taiſon

2

2
nierte Ein „Lutherus Uunter en  en Propheten

Taubmannus unter Lateiniſchen Poeten — 1 Splritu nd
Thaten die ſind beſten geraten“ CT auch ſeiner
„lieblichen und luſtigen konnte, Wer auch
nur mit ihme Umging, ſeiner ſo lei  e U überdrüßig wer
den“. Durch une tändigen flichen ch
reden“ hat „Vviel raäurige erfre et, unterſchiedliche —— — —
Krancke in da Urch von derkelanchol abgehalten“. Mit
einem anſehnlit Stipendium ſeines ürſten wurde
1792 nach it tenberg ge  1 N noch nich drei
Jahren wurde FTaſt

— über den rößten ei Teutſchlands“
von ih geredet  Vvurbt 4 1595 wurde einmütig3.  gum „P

— .
Poesos ernennetl. Rektor und (ktan at 5„94 Männern
den gradum Ma isterii ertheilet“. Sein Herz War nicht „mit —*3.heydniſcher Prophanitätund Epicuriſcher Sicherheit ern
enommen. Er hörte den heydniſchen Scribenten 3u Wie
den Fröſchen und den Chriſtlichen, al den Nachtigallen“
nter allen Bü keines ſo ieb als die „heilige
edie „19 mahl hinausgeleſen“ hat „auch die Predigten
göttlichen Worts jederzeit fleißig beſucht und das en  2
ahl gleichergeſtalt rechter Zeit G rkung ſeines lau⸗
bens und Vergel Aung ſeiner Sünden zUm5t  milöfftern gebrauchet“. 8.. 29.Seine Studen ten hat „alſo ernſthafftig angemahnet,
daß ſie ihre ende eit wo beachten, und ſich ſelbſt al  O
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Exempel vor Augen eſtellt un  d das bibliſche 2  Vort bf  1
gebraucht „Verflucht ey, Der des Herrn Werk nachläßig
tutl. Er hat ſeine „alte unvermögende 29  2  tieffmutter“ bi  D
IMN ihr Ende „vergnüglich unterhalten“. Gott egnete ihn
nit einem., „tugendſamen, frommen, chönen und reichen
Weibe, welche alle Tugenden And Eigenſchafften an ſich
ehabt, die'einen jungen Menſchen charmieren und da  S  2 Hertzeinnehmen können“. 1e erzeugten Söhne und Töchter
wer ODhne arben jung, der älteſte wurde Profeſſor Juris
3uU Wittenberg, der aber 3  Ugleich feſt Iun der TheologiſchenWiſſenſchaft Idar und ſich der Lehre Lutheri reu annahm,
ein „Sacerdos Justitiae“.
Braut

Die älteſte Tochter ar als
Leibesſchwachheit heimgeſucht, hat ET ſich vor

dem T o d E nicht gefürchtet, ondern ſich ott rgeben un
nicht auf „Artzney⸗Mittel“, ſondern gufs Gebet vertrau
„Kein rau noch Pflaſt wird helffen, 2  udern alleine das
e Gebet“ habe den ieben ott nun PTIO
tre mein lebenlang, wird mich jetzo nicht verlaſſen“.

Traum ſah ſich tm Sarge. Nicht gan 48 Te alt
er  e en. Der Berichterſtatter etzt ih die a0⸗
ſchrift „Dem rin der Poeſie uin großer Luſtbarkei
Taubmanno iſt diß rab und eſe Grufft bereit: Wer
ſeiner Poeſie wird können gleiche flie3en — der ſoll auchneben ihm als ein Poete liegen“:

Im en e eine Blütenleſe: „ſcharffſinnigeSprüche uge Hoff und Studenten auch artige
Begebenhe ten Taubmanns“
tz ung 10 Leſer O Aies einiges ＋

Uur Er⸗

Da Ernhin Culmbach Brot vor andrer Leute Tür
Uchen und ur Winterszeit ganz (ClenetVOT
erne Bürtzermeiſters Tür kam gefragt wurde varum
ihn nicht fyier antwortete ETL eil ich alle meine

A l7t anhabez“ orauf ihn der Bür⸗
germeiſter von aup — uß Kleiden ließ

Al dem

rofeſſor Schmidiu Alter von ſeiner
jungen Frau ein Sohn eboren wurde, nannte hn A m.
Aubman „Herr College! hr habt 3zwar Vo  — A
efangen, werdet aber ſ

erli kommen, weil die

da ſind, die einem nicht gefallen.“Armut der Poeten: einer von Taubmanns
Tiſchgenof unterſchiedliche we allerhan etho-
d058 und ethodologias geſchrieben 6* „Diß iſt alles2————
gut, bedaure aber, daß keiner einen methodum geſchrieben,
wie die Ppeten en reich werden“.
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N k Ein Hofrat agte u cher  05
daß die Kappen, die damals die Pro  0 trugen, den

„MeinNarrenkappen micht ehr unglei waren. Darauf
Herr Rat! Wi  * Professores tragen Kappen offenbar⸗
lich, 9r aber Eure Narrenkappen Am Hofe Uunter dem
Staatsmantel verborgen“.

Muſizie mit ſeiner

* Laute dem Car⸗—
na Cleſel ſeinen Sacellanis am Hofe „Qantz artig vor

geſpielet, ihm etliche agiren wolten mit Vermelden,
muſicire ſo lieblich, WDie der Orpheus. „Freylich“ ant

wortete . „drüm habe auch als ein, andrer Orpheus ſo
einen Hauffen m  eL Beſtien mich her ſitzen“. Das
klingt beleidigen war aber Scherz emeint und da
konnte man damals manchen Puff vertragen

Ein eingebildeter „Hof Schrantze“
Sden agte, wo 100 Thaler drum geben, daß die

wüßte, was für Eein ann ware Dieſem
ins Ohr „IhrJollet zweyhundert. Rthlr drum geben,
daß man nicht wiſſe“.

3B 1t  — Urfür Chriſtian II. agte „ ſein ar ſei
auf der Seite grauer als Uf der andren. Er ant
wortet „Auff dieſer haben mich auch die ungeſtümen
HofWinde Dresden mehr angewehet“.

M 0 114 Derſelbe Kurfürſt agte der afe Er
habe alles an ſainem Hofe und fehle ihm ni  8 „Ja,
agte * ahrheit, denn die⸗„eines fehlt doch, nemlich rIILlUUDIN..ieg nicht ehr ran Bette, dern iſt gar ohne
vater ofe geſtorben“.

ei rLaten. wurde gefragt, *  um die üngſte
Tochter eine meinen Bürgers Iin Wittenberg geheiratet
habe. Er antwortete, habe das ausgebaute aus
Uund um da Unge Mädchen getan; deinn ſei gut

euteſeinen ugen urd e  8 gut für ſeinen
Weiberwiort: „Meine Frau“, prach T., „iſt Ein c. * KUſtiger eſe iſt wie das Echo Wit Mmbergiſchen Elſter⸗

Thor, ſie will allezeit das Wort haben“.
Brillenmacher: kam verkleidet nach Torgau

3Uum Kurfürſten nd bat Eein Almoſen mit dem orgeben,
ein andwer ge  e mehr Auf deſſen rage, was
denn für ein ndwer elernt habe, te er: ware Eenn
Brillenmacher; ber ſeine Ware gehe nicht mehr ab,
wei Fürſten erren jetzt durch diea *

Dur  1 3en. Von Bürger Wittenberg,
der das eine Iliederlich vertan, verſoffen und verfreſſen“,
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agte „Der Mann hat einen guten agen, EL ann
ſteinerne Häuſer verdauen“.

9  N Al ein Uriſt ihn fragte, woher ſo fein
eſſen könnte, antwortete „Mein Magen ſtehet uimmer
wie enn Advokaten⸗

eutel, der nimmer hat, je mehr
drin iſt, je mehr hinein will“.

Rom Als Ardina Cleſel von efragt wurde: ob
auch wo wiſſe, Ott nich wäre, nd jener ant

wortete „In der Höllen“, T  1* „Nein, Rom iſt er

nicht; denn da hat ennen atthalter“ Worüber der Kur
fürſt und der Cardinal „hertzlich en mußten“.

Religionsfreiheit: Als erſelbe Ardina
Kurfürſt Chriſtian II pe des Exereitii Reli-
gionis und wang szum Pabſttum in Oeſterreich und Ungarn
agte „daß man in en beſchloſſen, die Lutheraner daſelb
en bey To  — Qu 3 aſſen, außerhalb der offentlichen
ung hre Religion“, agte * „ „Das ware eben oviel, als
Denn eine dem ardina das Leben leße, doch ſo fern, daß
E nicht en ollte“

Ur 5son einem ſeiner Ti

Urſchen,
der all das Seine vertan und letzlich Iin rieg 30g, **
„Co geht's, ihr Herren! Wenn man das old und Silber
vertan hat, muß man notwendig das iſe ergreifen“. chenEðεr 999099000
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ſagte T.: „Der Mann hat einen guten Magen, er kann

ſteinerne Häuſer verdauen“.

Magen: Als ein Juriſt ihn fragte, woher er ſo fein

eſſen könnte, antwortete er: „Mein Magen ſtehet immer offen

wie ein Advokaten⸗Beutel, der nimmer genug hat, je mehr

drin iſt, je mehr hinein will“.

Rom: Als Cardinal Cleſel von T. gefragt wurde: ob

er auch wohl wiſſe, wo Gott nicht wäre, und jener ant⸗

wortete: „In der Höllen“, ſprach T.: „Nein, zu Rom iſt er

nicht; denn da hat er einen Statthalter“. Worüber der Kur

fürſt und ſelbſt der Cardinal „hertzlich lachen mußten“.

Religionsfreiheit: Als derſelbe Cardinal zu

Kurfürſt Chriſtian II. wegen Sperrung des Exercitii Reli-

gionis und Zwang zum Pabſttum in Oeſterreich und Ungarn

ſagte: „daß man in Wien beſchloſſen, die Lutheraner daſelb⸗

ſten bey ihrem Glauben zu laſſen, außerhalb der öffentlichen

Übung ihrer Religion“, ſagte T.: „Das wäre eben ſoviel, als

wenn einer dem Cardinal das Lehen ließe, doch ſo fern, daß

er nicht eſſen ſollte“.

In Krieg ziehen: Von einem ſeiner Tiſchburſchen,

der all das Seine vertan und letzlich in Krieg zog, ſagte T.:

„So geht's, ihr Herren!

Wenn man das Gold und Silber

vertan hat, muß man notwendig das Eiſen ergreifen“.

—

chen

Poeten⸗Diebſtahl: „Die neuen Poeten ma

es wie mein Nachbar, Meiſter

riſtian der Schneider,

welcher aus denen alten erkaufften

tudentenmänteln Hoſen

und Wambs verfertiget und mit Goͤld verbremen läſſet, daß

man das eukauffte Gewand nicht erkennen könne“.

Sorgen und ſich verſorgen: Kurfürſt Chriſtian

dieſer zwei gebratene

hatte T. zu Gaſte gekaden. Wie

Rebhühner einwickelte und einſteckte, ſagte jener: „Herr

Profeſſor!) Ihr ſollt nicht ſorgen, was ihr eſſen werdet“.

„Gantz recht“, ſagte T., „ich will auch nicht ſorgen, darum ſtecke

ich eben dig

Hüner in meine Taſchel.

Hofſitten: T. wurde gefragt, wie er doch ſo wohl bei

Hofe könne durchkommen. „Das kommt daher“, ſprach er,

„weil ich alle ehre und niemanden zuviel traue“.

Bücherverlegen: Ein Büchhändler zeigte T. einen

Roman mit der Bemerkung: Er mundre ſich, daß ſich Leute

finden, weſche ſolche Bücher verle

gen

„Ja“, antwortete T.,

„es wäre gut, daß alle dergleichen

chrifften ſo verlegt wür⸗

den, nemlich, daß man ſie nicht finden könnte“.

Studenten: T. ſagte: „Ihr Herren, wenn euer

Vater ſein Geld addiret, und das Söhngen auff Univerſitätentah * „Die neuen Poeten
ES wie tain Rachbar, eiſter iſtian der neider,
welcher enen en erkaufften tudentenmänteln
und Wamb verfe und mit Ald verbremen äſſet, daß
man das kauffte Gewand ui erxkennen könne“.

Sorg Aund ſich verſor Kurfürſt Chriſtian
Dieſer Wei gebrateneT. zu Gaſte geladen. Wie

Rebhühner einwickelte und einſte te, aN zener: „Herr
Profeſſor! her ſollt nicht ſorgen, was ihr werdet“.
„Gantz recht“, T., „ich will auche ni ſorgen, darum

eben dig uner In meine Taſchen
1 wurde gefragt, wie doch ſo ohl bei

Hofe nne Urchtkommen „Das Oomm daher“, ra er,
„weil alle ehre und niemanden zuviel traue“.

ch x Ein Büchhändler 5  eigte einen
Roman mit der Bemerkung: Er mundre ich, daß ſich Cute
finden, we er verle „Jar, antwor T.,
e wäre gut, daß alle dergleichen ſo verlegt wuür
den, nemlich, daß man ſie nicht fin könnte“.

Stu enten! ad „Ihr erren, wenn Cuer
Vater ſein eld addiret, und das Söhngen auff Univer  ten
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olches ſubtrahiret, Wenn ſolches lch vom ater wird mul—tipliciret, ſo wird — warlich Studentiſcherweiſe dividiret“.

Weinſchenker: agte, eS ware kein Wunder
die bei Wittenberg austräte un die Acker ver

er  , weil ſie auch iwohl in der Weinſchenke Keller laufeUund alle guten Weine verderbe, dadurch andeutend, daßdie Wirte den Wein mit Waſſer vermengen, ehe ſie ihn den
Profeſſoren Uund tudenten verkaufen.E  4* Ein Bettler wo Am Blutfreundſchaft,mit deren er; ihm zugetan ſei“, ein Almoſen. Auf die
Frage, wie ſein Blutsfreund ſein könne, agte der ett⸗
ler weil ſie ei  e aus den Lenden Adams proſſen gabih Eeinen großen Sa  ck, warf einen Pfennig hinein und
agte „Nun laß Dir einen jeden, der aus den Lenden Adams
proſſen und alſo Dir verwandt, ſo viel geben, ſo wirſf Du
mehr en als hat und alle Poeten haben“.Der grobe Dreſchflegel Ein großer Herr, der
ewohnt ziemlich grob mit den Leuten u ſcherzen, 1eihm beim Begrüßen die Hand fe agte „Was mIhr doch aheime, daß Ihr ſo grobe und Arte ant

laube, Ihr eyd ein Dreſf er“. „Es kan ſeyn“, ver
ſetzte „eS iſt CTTAaten: Itzt habe den Flegel chonIun der and“

S I Al  D  2 einen ikt, einen Ar und einen
Scharfrichter beiſammen ehen ſah, prach E „Das ſind die
drey vornehmſt Schinder; denn der irt hinde die Ge⸗
ſunden, der Ar die Kra icken, der Schar richter die Todten ——— —

Cantzel⸗Plau d I Als CI (TY a  1  2Academicus mi großem Wepränge auf rat und doch wenigErbauliches auf IIIder Kanzel herredete, ſa te auf die ragedes rasmu idius wie ihm die redigt gefalle „Er
noch keine Studenten ehöret, derzmit olchem großen

Anſehen und auitta ſo viel geſagt hätte, als ni  O, wie
dieſer in ſeiner Predigt“.Im vler eil ſind noch allerlei „ernſt und

—

ſchertzhaffte te“ n guten lateiniſchen Verſen geſam
elt mit Anſpiel ngen auf Perſonen und Titeln wie: „Grab
ſchrift eine klei Flohe  * oder „als jeiner ſeiner Tiſchburſchen ihm ſei Brodmeſſer gemauſet.“ *

Das kleine eft „Laubmanniana“ kann einige vol
U St u bereiten, weil in146
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ſolches ſubtrahiret, wenn ſolches nicht vom Vater wird mul—

tipliciret, ſo wird es warlich Studentiſcherweiſe dividiret“.

Weinſchenker: T. ſagte, es wäre kein Wunder

5

wenn die Elbe bei Wittenberg austräte und die Acker ver—

derbe, weil ſie auch wohl in der

Weinſchenke Keller laufe

und alle guten

Weine verderbe, — dadurch andeutend, daß

die Wirte den Wein mit Waſſer vermengen, ehe ſie ihn den

Profeſſoren und Studenten verkaufen.“

Bettlen: Ein Bettler wollte um Blutfreundſchaft,

mit deren er ihm zugetan ſei“, ein Almoſen. Auf die

Frage, wie er ſein Blutsfreund ſein könne, ſagte der Bett⸗

ler: weil ſie beide aus den Lenden Adams entſproſſen. T. gab

ihm einen großen Sack, warf einen Pfennig hinein und

ſagte: „Nun laß Dir einen jeden, der aus den Lenden Adams

entſproſſen und alſo Dir verwandt, ſo viel geben, ſo wirſt Du

mehr haben als T. hat und alle Poeten haben“.

Der grobe Dreſchflegel: Ein großer Herr, der

gewohnt war, ziemlich grob mit den Leuten zu ſcherzen, hielt

7

ihm beim Begrüßen die Hand feſt 'nnid ſagte: „Was macht

Ihr doch daheime, daß Ihr ſo grobe und harte Hant habet:

Ich glaube, Ihr ſeyd ein Dreſcher“, „Es kan ſeyn“, ver⸗

ſetzte T., „es iſt faſt erra

ten: Itzt habe ich den Flegel ſchon

in der Hand“.

Schinder: Als T. einen Wirt, einen Arzt und einen

Scharfrichter beiſammen ſtehen ſah, ſprach er: „Das ſind die

drey vornehmſtan Schinder; denn der

irt ſchindet die Ge⸗

ſunden, der Artzt die Krancken, der Scharffrichter die Todten“.

——

Cantzel⸗Plauddrer: Als ei

alter anſehnlicher

Academieus mi

großem Gepränge auftrat und doch wenig

Erbauliches auf

ö

der Kanzel herredete, ſagte T. auf die Frage

des Erasmus

idius: wie ihm die

redigt gefalle: „Er

hätte noch keine

Studenten gehöret, derimit ſolchem großen

Anſehen und Gravität ſo viel

geſagt hätte, als nichts, wie

dieſer in ſeiner Predigt“.

—

*

Im vierten Teil

ſind noch alerlei „ernſt⸗ und

·C *

ſchertzhaffte Ge

te“ in guten lateiniſchen Verſen geſam⸗

melt mit Anſpielungen auf Perſonen und Titeln wie: „Grab⸗

ſchrift eines kleinen Flohes“, oder „als jeiner ſeiner Tiſch⸗

burſchen ihm ſei

Brodmeſſer gemauſet.“

2 — —

Das kleine

eft „Taubmanniana“ fann einige ver⸗

gnügte Stunden bereiten, weil inüden Scherzworten,

die kein Blatt vor den derben

Körnlein Lebensw

—

nehmen, manches

2

eisheit ſteckt.

ö F. Schwencker.

*

—

—

—den Scherzworten,die kein Blatt vor den derben

Körnlein Lebensw Mund nehmen, manches
eit

Schwencker.


